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„Ich bin gleich wieder da!“, rief Heiner, während er in die Küche ging. Er öffnete den Kühlschrank und holte eine Flasche gekühlten Champagner heraus. Nachdem er auf einem Tablett drei Sektgläser gerichtet hatte, löschte er das Licht und ging damit auf die Terrasse. Dort warteten seine Schwägerin Wilma und sein langjähriger Freund Monty wippend auf einer Hollywood-Schaukel. Als Wilma ihn mit dem Champagner kommen sah, gluckste sie erfreut. Schnell machte sie auf dem Tisch Platz für das Tablett. „Champagner, wie toll!“, ließ sie verlauten und strahlte Heiner an.


„Naja, nach getaner Arbeit, dachte ich mir, wäre es schön mit euch beiden anzustoßen“, erklärte er.


„Unbedingt!“, bestätigte Monty. „Meine Kehle ist schon ganz trocken, von der ganzen Schlepperei. Und verdient haben wir es uns allemal. Schaut, wie schön der Garten hergerichtet ist!“


„Das ist er. Und jetzt bei Sonnenuntergang sieht alles ganz zauberhaft aus. Dieses warme, orangefarbene Licht und der Garten, der nun halb im Dunkeln liegt. Es hat etwas Ruhiges und Friedliches. Findet ihr nicht auch?“


„Du hast Recht, Wilma, es ist wie die Ruhe vor dem Sturm. Ich kann es kaum erwarten, bis morgen Mittag die Traufeier beginnt.“


Heiner, der indessen die Gläser gefüllt hatte, überreichte jedem eines und bat darum, gemeinsam anzustoßen: „Auf Tilda und Heiko! Und auch auf uns! Das haben wir prima hingekriegt!“


Die beiden stimmten ein und alle nahmen einen Schluck Champagner. Dann betrachteten sie ihr Werk. Zehn große, runde Tische, an denen jeweils acht Stühle standen, waren mit Blumengebinden und mit in grün gehaltener Dekoration geschmückt. Auf einer langen Tafel, die sich an der Seite befand, sollten das Catering und die Getränke Platz finden. Ziersträucher in großen cremefarbenen Übertöpfen umrahmten die Szenerie.


„Wie gut, dass es heute und morgen nicht regnen soll“, stellte Monty fest. „So konnten wir heute schon im Vorfeld alles fertig machen.“


Wilma nickte. Dann wurden die drei still. Sie genossen zufrieden den lauen Sommerabend mit dem Gefühl der Vorfreude auf den morgigen Tag.


„Dass der Moment so schnell kommen würde, hätte ich nie gedacht“, sinnierte Heiner mit leiser Stimme.


Wilma blickte ihn an: „Du meinst, dass Tilda heiratet?“


„Ja. Gestern war sie noch mein kleines Mädchen. Versteht ihr? Für mich fühlt es sich jedenfalls so an, als ob es gestern gewesen wäre. Morgen heiratet sie Heiko und in weniger als zwei Wochen wird sie mein Haus verlassen.“


„Irgendwann sind sie groß und dann heißt es loslassen. Das ist der Lauf der Welt“, bemerkte Monty.


Wilma warf Monty einen kurzen Blick zu, dann ergriff sie Heiners Hand. „Ich verstehe dich. Ihr habt ein enges Verhältnis, Tilda und du. Als deine Lucy damals starb, war Tilda alles, was dir blieb.“


„Ja“, seufzte Heiner. „Sie sieht Lucy auch so ähnlich. Wenn ich in Tildas Augen blicke, sehe ich Lucy darin.“


Wilma blickte ihn lange an. Dann sagte sie: „Aber Heiko ist ein feiner junger Mann. Du kannst froh sein. Er hat das Herz am rechten Fleck. Du verlierst Tilda nicht. Du bekommst einen Sohn dazu.“


„Ja, das stimmt …“


Wieder schauten sie in den Sonnenuntergang. Heiner nahm einen Schluck, dann fragte er: „Wie ist es bei deiner Rosemarie?“


„Du meinst, ob sie jemanden hat?“


Heiner nickte.


„Ich glaube, da ist niemand. Nein, das stimmt nicht: Kürzlich erzählte sie tatsächlich etwas über einen jungen Mann. Aber das ist anscheinend schon wieder vorbei. Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass sich ein Mann ernsthaft für sie interessiert. Sie ist so speziell, wie soll ich es sagen: abwesend. Manchmal ist sie dermaßen in ihren Gedanken verhangen, dass sie gar nicht mitbekommt, was um sie herum passiert. Und sie hat ganz abstruse Ideen von dem, was ihr zustehen müsste, ihrer Meinung nach. Vollkommen unrealistische Vorstellungen. Das beschäftigt mich schon sehr.“ Nach einer Pause fügte sie hinzu: „Ich meine, ich würde mich sicherlich freuen, wenn ich mich täuschte und sie tatsächlich einen Freund findet, der zu ihr passt. Aber es wird schwierig werden, nehme ich an. Das kommt sicherlich nicht so schnell auf mich zu.“


„Und du? Würdest du nochmals heiraten?“


„Noch einmal heiraten?“, wiederholte sie. „Meine Güte, einmal reicht. Meine Scheidung war so teuer, kann ich dir sagen. Das brauche ich nicht noch ein zweites Mal. Nein, ich denke, wenn ich jemals wieder einen Menschen finden sollte, bei dem alles passt, dann werde ich auch ohne Trauschein glücklich sein. Heiraten werde ich nicht nochmal. Und du?“


„Ich kann es mir auch nicht vorstellen.“


Dann sahen Wilma und Heiner Monty an, der in sich gekehrt daneben gesessen und alles angehört hatte. „Was ist mir dir, Monty? Du bist so ungewohnt still. Das kenne ich gar nicht von dir. Willst du denn einmal heiraten?“, fragte Wilma.


Dieser schaute Heiner an. Dann antwortete er bestimmt: „Nein. Das kann ich mir nicht vorstellen.“


„Vielleicht wirst du dich einmal verlieben?“


Monty atmete tief ein. „Wer weiß?“, sagte er schließlich. „Ich meine, ich finde es toll und ich bewundere jeden, der sich traut.“


„Es muss ja nicht jeder heiraten“, befand Heiner. „Wenn du dich alleine wohl fühlst, dann ist das genauso gut und in Ordnung.“


„Na klar“, stimmte Wilma ein. Sie betrachtete Monty und dachte bei sich: So sozial engagiert, wie Monty immer schon war, so feinfühlig, war es für sie ganz unverständlich, dass er immer noch alleine war. Er musste sich sehr einsam fühlen.


Plötzlich schritt eine Gestalt aus dem dunklen Wohnzimmer hinaus auf die Terrasse. Die drei sahen sich erschrocken um. Als das Gesicht im Mondschein sichtbar wurde, erhellte sich Wilmas Gesicht: „Ach du bist es, Heiko! Du hast uns aber erschreckt!“


„Entschuldigt, das wollte ich nicht. Ich wollte nur Heiner fragen, ob er zufällig eine Aspirin übrig hat. Tilda ist so aufgeregt wegen morgen und hat einen unheimlichen Druck im Kopf. Unsere sind ausgegangen.“


„Ich schaue gleich nach und bringe welche hinunter, ja? Geh‘ du wieder zu Tilda.“ Daraufhin verschwand Heiko im Wohnzimmer. Heiner wusste, dass er noch Aspirin im Medizinschrank hatte. Kurzerhand nahm er die ganze Packung und lief in die Souterrainwohnung zu Tilda und Heiko hinunter.


Er reichte ihr eine Tablette mit einem Glas Wasser, das Heiko schon bereitgestellt hatte. Anschließend strich er ihr über den Kopf: „Mein Mädchen, mach dir keine Sorgen. Wir sind alle da und sorgen dafür, dass es ein unvergessliches Fest wird. Ich verspreche dir, dass morgen der schönste Tag deines Lebens werden wird.“


Tilda bedankte sich und küsste ihn auf die Wange. Dann legte sie sich hin und kuschelte sich in die Bettdecke. Heiko legte sich daneben und umarmte sie.


Heiner schloss leise die Tür.
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Tilda ergriff das Messer. Heiko legte seine Hand über ihre. Gleich würden sie die große Hochzeitstorte anschneiden, die vor ihnen auf einem Tisch stand. Die Gäste scharten sich um sie. Jemand sollte diesen besonderen Moment festhalten, hieß es. „Monty!“, hörte man eine aufgeregte Stimme. „Monty, schnell, du musst fotografieren!“ Sogleich eilte dieser mit seiner Kamera herbei. Tilda und Heiko sahen sich liebevoll an. Dann wurde gemeinsam die Torte, begleitet von wohlwollenden Zurufen und applaudierenden Gästen, angeschnitten. Das erste Stück der herzförmigen Buttercremetorte, die mit unzähligen Erdbeeren verziert war, überreichte Tilda dankend ihrem Vater, der für sie die Hochzeitsfeier ausrichtete. Stolz nahm dieser es entgegen. Nachdem sie sich selbst ein Stück aufgetan hatten, überließen Tilda und Heiko die Torte den übrigen Gästen, die sich bereits mit Tellern und Gabeln bewaffnet in einer Schlange aufgestellt hatten.


Die standesamtliche Trauung hatte zuvor im kleinen familiären Kreis im Bruchsaler Schloss stattgefunden. An die 70 Gäste, darunter Freunde, Kollegen und weitläufige Verwandte, waren nun zur anschließenden freien Traufeier gekommen. „Lass mich bitte deine Hochzeit ausrichten“, hatte damals spontan Heiner gesagt, als ihm Tilda das erste Mal vom Wunsch, Heiko zu heiraten, erzählt hatte. „Als Vater werde ich dir hier bei mir ein wunderbares Fest organisieren.“ Tilda war sehr dankbar, denn der großzügige Garten war ideal für die Feier.


Von allen Seiten ertönten lobende Worte über die wohlschmeckende Torte. Kaffee und Tee waren auf einem Extratisch angerichtet. Die Gäste nahmen an den feierlich geschmückten Tischen Platz. Eine zufriedene Ruhe breitete sich aus.


Dann erhob sich Heiner. Er sah seine Tochter an und schluckte, bevor er begann, eine kleine Ansprache zu halten: „Liebe Familie und Freunde, mir fehlen die Worte. Dennoch ist es mir als liebender Brautvater sehr wichtig, eine kleine Rede zu halten. Es ist mir eine Ehre, heute meiner Tochter Tilda und ihrem Ehemann Heiko dieses wunderbare Fest zu schenken und ich freue mich, dass so viele gekommen sind, die mit euch diesen Moment genießen wollen. Als ich vor 27 Jahren deine Mutter Lucy auf einem Straßenfest vor dem Bruchsaler Schloss kennengelernt habe, da wusste ich, dass dies mein Leben für immer verändern sollte. Drei Jahre später kamst du, liebe Tilda, zur Welt. Wie schön wäre es, wenn Lucy heute noch unter uns weilen würde. Ich weiß, du hast den frühen Verlust deiner Mutter nie ganz überwunden. Ich auch nicht. Aber sie wäre so stolz auf dich und Heiko. Sicher blickt sie in diesem Moment auf uns herab.“ Er schaute Tilda liebevoll an und wischte sich eine Träne aus dem Auge. Dann sprach er weiter: „Als ich dir, liebe Tilda, als kleines Mädchen das Fahrradfahren beigebracht habe, gab es einen Moment, an dem ich loslassen und Vertrauen haben musste. An diesen Moment erinnere ich mich noch ganz genau. Ich rannte neben dir her und hielt dein Fahrrad fest in der Hand. Unmerklich ließ ich dich alleine fahren und du hattest es nicht mitbekommen. Und wie du gefahren bist! Ohne zu wanken oder zu stürzen! Heute heißt es auch loslassen. Nach vielen Jahren des Nebenherlaufens, dich Beschützens und des Haltens bin ich sicher, dass du auch jetzt nicht ins Wanken geraten wirst. Ihr habt euch nach vier Jahren Zusammensein für die Ehe entschieden, habt euch eine Beziehung geschaffen, die auf einem sicheren Fundament steht. Mir bleibt nur mehr dich freizulassen, dich in die treuen Hände von Heiko zu übergeben.“ Er stockte. „Es fällt mir nicht leicht, denn du bist mir das Wertvollste, was ich bisher in den Händen halten durfte. In diesem Sinne“, er schritt zu seiner Tochter hinüber, „dir und euch alles Liebe für eure Zukunft!“ Tilda schloss ihren Vater bewegt in die Arme. Auch Heiko wurde herzlich gedrückt. Ein freudvolles Raunen ging durch den Garten.


Danach stand Liesbeth, Heikos Mutter, auf, um ebenso einige warme Worte zu sagen. „Mein lieber Junge, liebe Tilda“, begann sie mit zurückhaltender Stimme. „Auch wir, mein Mann Hugo und ich, wollen euch heute alles Glück der Welt wünschen. Wir sind sehr froh darüber, dass ihr euch vor vier Jahren gefunden habt und heute den Bund der Ehe eingegangen seid. Ihr werdet eine glückliche Zukunft vor euch haben. Euch soll es an nichts fehlen. Und wenn doch, dann werden Heiner und wir euch tatkräftig unterstützen, nicht wahr?“ Sie nickte Heiner zu, der sein Glas in die Hand nahm und ihr zuprostete. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Wir sind überglücklich!“ Auch sie hob ihr Glas Sekt in die Höhe. Die übrigen Gäste taten es ebenso. „Auf das Brautpaar!“, beendetet sie erleichtert ihre kleine Rede. Heiko und Tilda nahmen Liesbeth und Hugo in ihre Arme. „Danke dir, Mutter“, flüsterte Heiko ihr ins Ohr.


Anschließend löste Heiko die Umarmung und lief zur Veranda. Er hatte auf seinem Laptop eine Hochzeitsplaylist erstellt, die er startete und die nun unaufdringlich im Garten zu hören war. Dann setzte er sich zu Tilda und Heiner an den Tisch.


Tilda legte ihre Hand auf Heiners Hand: „Ich danke dir sehr, Vater. So eine schöne Rede und ein wunderbares Fest! Besser hätte es nicht sein können!“


Heiko lächelte zustimmend.


„Alles gut“, erwiderte Heiner. „Man heiratet nur einmal. Und dann soll es so perfekt sein, wie du es dir wünschst.“


Monty gesellte sich zu ihnen. Er holte tief Luft: „Die Bilder sind im Kasten! Ich hoffe, ich habe auch alle wichtigen Momente gut einfangen können. Ihr wisst ja, auf Fotos sind Emotionen nur schwer festzuhalten. Aber ich habe mein Bestes gegeben und so ist es nun mal. Vielleicht hättet ihr jemand anderen damit beauftragen sollen. Es ist doch eine große Verantwortung, nicht wahr? Die Sonne ist heute besonders grell, wie ich finde. Ich hoffe, die Bilder sind nicht überbelichtet. Ich habe nicht viel Erfahrung mit dem Fotografieren. Dass ihr ausgerechnet mich damit beauftragt habt…“


„Du hast das bestimmt gut gemacht“, unterbrach ihn Tilda und wendete sich Heiko zu, um ihn etwas zu fragen.


„Ja, ich hoffe es“, redete Monty unbeirrt weiter. „Und Heiner: Deine Rede war ganz authentisch. Das war toll. Sie hat bestimmt jeden ergriffen. Ich konnte die gerührten Gesichter der Gäste gut fotografieren. Der ein oder andere hat sogar eine Träne verdrückt. Wie schade es ist, dass Lucy das nicht mehr miterleben darf. Sie wäre bestimmt stolz auf dich, kleine Tilda.“


„Ja, das wäre sie. Mach dir keine Sorgen. Die Bilder werden bestimmt toll. Wir sind dir sehr dankbar!“ Tilda strich ihm über den Arm. Dann wendete sie sich wieder Heiko zu und setzte erneut an: „Heiko, was ich dich fragen wollte, hast du…“


Monty nickte zufrieden und geschmeichelt. „Ich freue mich, dass du das sagst, Tilda. Und Heiko“, wechselte er nach einem tiefen Atemzug das Thema, „deine Eltern, Liesbeth und Hugo, die werden sicher sehr stolz auf euch sein! So ein schönes Paar. Tilda, wo ist denn deine Tante Wilma? Ich suche sie schon die ganze Zeit!“ Er blickte sich um. „Wilma ist so fleißig! Wie sie das mit dem Caterer organisiert hat und mit den vielen Blumen! Wunderbar! Sie ist der gute Geist in der Familie…“


„Ich weiß es ehrlich gesagt nicht…“


„Bestimmt steht sie in der Küche und kümmert sich um das ganze Geschirr. Ich werde sie suchen und ihr helfen. Irgendjemand muss ihr ja helfen, nicht wahr? Sie kann das alles ja nicht alleine machen!“ Er stand auf und eilte ins Haus. Tilda atmete erleichtert auf und sah ihm lächelnd nach, wie er im Haus verschwand. Sie überlegte einen Moment und schüttelte den Kopf. Was sie Heiko ursprünglich fragen wollte, hatte sie vergessen. Dann blickte sie sich um. Ihre Cousine Rosemarie saß ganz alleine auf einer Bank. Sie entschied, sich einen Moment zu ihr zu setzen. „Na, wie geht es dir? Du siehst so nachdenklich aus.“, fragte sie Rosemarie.


Diese blickte auf und sagte mit bitterem Unterton: „Du hast so ein Glück ... mit Heiko und überhaupt … so ein Glück! Wenn ich da mein Leben anschaue. Meine Beziehung zu Thorben war ja wohl ein Reinfall. Ich will ihn auch nicht mehr zurück! Hätte es sich vorher überlegen sollen! Jetzt ist es zu spät! Du hast deinen Traummann gefunden. Er würde dir niemals so etwas antun! Und euer Haus ist auch bald bezugsfertig. Hast du ein Glück!“ Sie blickte Tilda missgünstig in die Augen. „Du bist sicher froh, aus der väterlichen Einliegerwohnung hier im Haus ausziehen zu können, oder?“


„Ich bin froh, dass mich Vater all die Jahre unterstützt hat und ich hier wohnen durfte. Aber auf Dauer ist die Wohnung ja zu klein für uns. Spätestens wenn Kinder kommen, dann müssten wir hier ausziehen. Ich freue mich sehr auf unser Haus! In zwei Wochen ist es so weit, wenn alles nach Plan läuft.“


„Du bist eben ein Glückspilz!“ Rosemarie wendete ihren Blick ab.


„Du wirst auch noch dein Glück finden. Und weißt du, ein Haus zu bauen ist nicht das Wichtigste auf der Welt, glaube mir.“


„Und ob es das ist!“, stieß Rosemarie voller Unverständnis aus. „Unabhängig zu sein und wohlhabend, das ist verdammt wichtig. Dass Heiko so einen guten Job in der Raffinerie in Karlsruhe hat, darüber kannst du froh sein! Das erleichtert vieles. Thorben war nur irgendein Versicherungsangestellter. So einen Ingenieur, wie Heiko es ist, will ich auch einmal haben!“


Tilda war das Gespräch unangenehm. Sie hatte keine Ahnung, dass Rosemarie sie beneidete und ihr das Glück offenbar nicht gönnte. Aber dafür konnte sie nichts. Sie hatte es nicht darauf angelegt. Alles hatte sich einfach so entwickelt, ohne dass sie es aktiv beeinflussen musste. Vielleicht hatte sie es einfacher als viele andere, da sie keine finanziellen Sorgen hatte. Aber dafür konnte sie ja nur bedingt etwas.


Sie sah ihre Cousine ratlos an. Zu Rosemaries Missstimmung über ihr fehlendes Lebensglück konnte sie nichts sagen. Sie stand auf und verließ Rosemarie, die argwöhnisch an ihr vorbei das Treiben der Feier begutachtete und weiter in ihren Gedanken verharrte. Zielstrebig ging sie auf die gegenüberliegende Seite des Gartens, wo Heiko inzwischen mit seinen Eltern zusammenstand.


„Er war eingeladen und wusste, dass es uns wichtig war. Wie konnte er uns das antun!“, hörte Tilda ihren Schwiegervater sprechen, als sie bei ihnen angekommen war.


„Lass uns über etwas anderes reden“, winkte Mutter Liesbeth ab und lächelte Tilda gekünstelt an.


„Von wem redet ihr?“, fragte Tilda.


„Von meinem Bruder“, antwortete Heiko. „Er ist nicht gekommen.“


Liesbeth machte ein unzufriedenes Geräusch, während sie ihrem Sohn einen Stoß verpasste. Schnell wechselte sie das Thema: „Freut ihr euch schon auf die Flitterwochen? Dubai ist bestimmt sehr beeindruckend!“


Tildas Gesicht erhellte sich: „Ja, wir freuen uns sehr und sind sehr gespannt. Ich war bisher noch nie in einem arabischen Land. Mich interessiert auch die Kultur, das Land und wie die Menschen dort leben.“


„Das werden wir in der Stadt wohl nicht wirklich sehen, Schatz“, bemerkte Heiko.


„Ja? Ja, wahrscheinlich hast du Recht.“ Tilda lächelte unsicher.


Interessiert fragte Heikos Vater: „Und wo wohnt ihr, mitten im Zentrum?“


„Ja, genau. Direkt am Marina Walk, in einem gigantischen Hochhaus. Ganz oben. In der Hochzeitssuite.“ Heiko lächelte stolz. „Absolut luxuriös. Wir haben keine Kosten gescheut. Das gesamte Hotel, der wunderbare Spa-Bereich und die gepflegten Golfplätze sind absoluter Wahnsinn, wenn man bedenkt, dass dort eigentlich eine Wüste ist.“


„Dann sind wir auf eure Schilderungen und Fotos gespannt. Bestimmt werdet ihr viel zu berichten haben.“


Heiko und Tilda nickten freudestrahlend.


„Ja, wie schön“, setzte Liesbeth an, während sie sich bei ihrem Mann einhakte. Die vier lächelten sich an.


Tildas Trauzeugin Annika tippte Tilda auf die Schulter. „Ich will ja nicht stören, aber jetzt ist es Zeit den Brautstrauß zu werfen. Schau, alle deine Freundinnen sind ganz wild darauf!“ Tilda drehte sich um. Ihre Freundinnen standen kichernd zusammen. „Normalerweise macht man das ganz am Ende der Feier, aber sie wollen einfach nicht mehr darauf warten.“ Tilda seufzte, dann lief sie schnellen Schrittes hinein ins Wohnzimmer, wo ihr Brautstrauß auf dem Gabentisch in einer Vase stand. Als sie wieder zurückkam, sah sie erfreut, dass sich Rosemarie auch zu den Freundinnen gesellt hatte. Sie warf ihr einen vielsagenden Blick zu, den Rosemarie mit einem gezwungenen Lächeln erwiderte.
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